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Neue Nachrichten. 


Leipzig, 25. Juni. Der Zugführer Kleinhans, 
der im Proceß wegen des Altenbekener Eiſenbahn⸗ 
unglücks verurteilt worden war, hat die eingelegte 
Revtfion vor der für morgen angeſetzten Reviſions⸗ 
verhandlung bei dem Reichsgericht zurückgezogen. 

Köln, 25. Juni. Hier wurde der wegen Ver⸗ 
leitung zum Meineid verhaftete Stv. Bauer nun⸗ 
mehr auch wegen Unterſchlagung in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Geſchäftsführer der Weſtdeutſchen Thon⸗ 
röhrenfabriken unter Anklage geſtellt. 

Mannheim, 25. Junl. Hier hat ſich die Ge⸗ 
liebte des von ſeiner Frau geſchiedenen Technikers 
Durler, ein 27jähriges Buffetfräulein, in der 
Wohnung Durlers vor deſſen Augen erſchoſſen. 

München, 25. Junl. Im Kalſer⸗Geblrge 
abgeſtürzt iſt der 18jährige Glasmaler Walzer. 
Ex fiel eine 30 m hohe Schneewand hinab, konnte 
jedoch durch eine Hilfsexpeditlon gerettet werden, 
die ein Rechtsanwalt, der Zeuge des Unfalles ge⸗ 
weſen war, ſofort veranlaßte. Walzer kam mit 
einem ſchweren Schenkelbruch davon. 

— 


Stimmen der Preſſe. 


—0 Zum Pückler⸗Prozeß in Glogau ſchreibt 
die freiſinnige „Voſſ. 8 1g.“: 

Das Urtell bewelſt, daß der Gerichtshof un⸗ 
parteilſch ſeines Amtes gewaltet hat, wenn er 
auch dem abſonderlichen Auftreten des Angeklagten 
gegenüber große Nachſicht übte. Was der 
öffentliche Ankläger über den ſubjektiven Mangel 
der Rechtswidrigkeit ausgeführt hat, iſt, wenn 
man ſich lediglich an den Bericht hält, unver⸗ 
ftändlih. Der Angeklagte hat den Sachver- 
ſtündigen mit einem Verbrechen bedroht, ohne 
daß er deswegen ſofort in eine Ungebührſtrafe 
genommen wurde. Graf Pückler hat auch ſeine 

Drohung ausgeführt. Dr. Neumann iſt Ober⸗ 
arzt a. D., ein Mann von ſiebzig Jahren, 
den das Eiſerne Kreuz ſchmückt. Was er tat, 
tat er kraft ſeiner wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung 
und des Eldes, den er ſoeben geleiftet hatte. 
Die Schmähungen des Grafen Pückler, auch 
wenn er ſich als „politiſcher Führer“, als 
„Führer der nationalen Parteſen“ wühnt, 
reihen an den greifen, erprobten Mann nicht 
heran. Aber man darf darauf geſpannt ſein, 
wie die Behörden Sachverſtändige in ihrer ge⸗ 
wijjenhaften Tätigkeit zu ſchützen wiſſen werden. 
Wir ſind gewiß, daß der Staatsanwalt nicht 
zum zweiten Male im Tun des Grafen Pückler 
die objektive und ſubjektive Rechtswidrigtelt ver⸗ 
miſſen wird. Oder er wird daraus diejenigen 
Konſequenzen ziehen müſſen, die Graf Pückler 
ſelbſt am entſchſedenſten zurückwelſt. Die Rechts⸗ 
widrigkelt des Schloßherrn von Klein⸗Tſchirne 
iſt offenbar. Die Folgen find unabweislich und 
nur rechtlich verſchleden, je nachdem man ihn 
für ſeine Taten verantwortlich machen kann oder 
nicht. Als Scherze aber können die Reden und 


dit Nuſenſchänheit des Veibes. 


„Frauenwille iſt Gottes Wille.“ Dieſes Sprüch⸗ 
wort des Pantoffelheldentums — und welcher 
Gatte oder Bräutigam wäre von dem letzteren wohl 
ganz frei? — bezeichnet jo recht die bedeutſame 
Stellung, die das Weib im Leben der Menſchen 
einnimmt. In Mlttelpunkte der Litteratur ſaſt aller 
Völter ſteht das Weib. Die bildenden Künſte ver⸗ 
körpern am liebſten des Weibes Relze. Die 
ſchbuſten Freuden, die höchſten Annehmlichkeiten 
des Lebens ſchafft dem Manne faſt immer das 
Weib, mag es feine Liebe auf dem Wege durch den 

en gewinnen oder mag es fein ſchönheltstrun⸗ 
keneß Auge entzücken oder als feinfinnige Beraterin 
und Freundin ihm des Lebens Laſten tragen helſen. 
Schon als Sekundener ſuchte ich im Muſeum mit 
ſtiller Schwürmerel den Gipsabguß der Venus von 
Capua auf und ſtand bewundernd vor ihr, deren 
elegante Schönheit mit dem dlademgektönten Haupte 
mir damals ſtärter imponlerte, als das welt köſt⸗ 
lichere Vorbild, die Venus von Melos, der die 
capuaniſche Göttin nachgebildet iſt, ohne fie an 
herber Kraft und Hoheit zu erreichen. Dieſe faljche 
Wertung des klaſſiſchen Originals und die Ueber⸗ 
ſchüßung der glatten Nachbildung aus ſpüter Zeit 

zeigt in charakterlſtiſcher Weije, wie auch die Sch ö n⸗ 
heit nicht nur mit jugendlicher Begeiſterung und 
Andacht genoſſen, ſondern auch mit prüfender Krill 
ves aul Erfahrung und vergleichendes Studium 


— teen Berfionbes gewürdigt fein will, um 
n 
erläfiehen. Oſſenbarungen dem Menſchen zu 


Worin beruht der Reiz der Frauenſchönheit? Wag 
gibt einer Frau das Anrecht auf den ſtolzen Titel 
eines „schönen“ Welbes? Gibt es überhaupt eine 
allgemeine gültige Regel? Kann man von einem 


Handlungen des Grafen Pückler in keinem Falle 

mehr aufgefaßt werden. 

Mit Dr. Neumann wird auch der Laie der 
Anſicht huldigen: Graf Pückler iſt am beſten in 
der Gummizelle oder in deren nüchſter Nähe auf⸗ 
gehoben. 

—0 Ueber den Eiſenbahn⸗Miniſter Budde 
ſchreibt die freifinnige „Vio ſſ. Ztg.“ 

Budde ſprach mit militäriſcher Knappheit, 
ohne redneriſches Beiwerk, ſachlich, klar und mit 
vollſter Beherrſchung des recht ſchwierigen 
Stoffes, als es ſich im Landtage um den Kanal 
handelte. Schon damals hieß es, daß dieſer 
General nach ſeinem ſehr erfolgreichen parla⸗ 
mentariſchen Debut zum Nachfolger des Mintſters 
Thlelen auserſehen ſel. Als er aber vor nun⸗ 
mehr 2 Jahren ſeinen Abſchled nahm und unter 
glänzenden Bedingungen in dle Leitung der 
Deutſchen Wafſen⸗ und Munltlonsfabriken ein⸗ 
trat, nahm man allſeltig an, daß er damit auf 
eine etwaige Berufung in den preußlſchen 
Staatsdienſt verzichten wolle. Das iſt indeſſen, 
wie ſich nun zeigt, nicht der Fall geweſen. 
Vielmehr ſcheint er gerade jene induſtrielle 


Tätigkeit als einen geeigneten Uebergang, gleich⸗ 
ſam als die Vorbereitung zur Leitung des 


größten Staatsbahnweſens der Welt betrachtet 
zu haben. Er hat jedenfalls in dieſen letzten 
2 Jahren Einblick in Verhältuiſſe gewonnen, 
die einem aktiven Offizier völlig fern liegen und 
die für elnen Eiſenbahnminiſter von höchſter 
Wichtigkeit find. So tritt der frühere General» 
major nicht unvorbereitet in ſein neues Amt, 
und man darf hoffen, daß er in dieſem eine 
erſprleßliche und erfolgreiche Wirkſamkeit ent- 
falten werde. Es wäre nicht allein für das 
preußiſche, jondern rückwirkend (man denke an 
dle vorjährige 45tägige Rückfahrkarte !) auch für 
das geſamte deutſche Elſenbahnweſen von größtem 
Segen, wenn ſich General Budde bei Ueber⸗ 
nahme des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten 
die Aufgabe ſtellen wollte, die jo lange von den 
beteiligten Kreiſen verlangten Eiſenbahnreformen, 
die ſein Vorgänger tells aus fiskaliſchen Be⸗ 
denken, tells aus bureaukratiſchen Geſichtspunkten 
immer wieder zurückgewieſen hat, mit militü- 
rſcher Tatkraft durchzuführen. Diejenigen, die 
den neuen Eiſenbahnminiſter einigermaßen kennen, 
halten dies für ſehr wahrſchelnlſch. 
— 


Gemeinde-, Schul- und Kirchenweſen. 


00 Eine Schleppen⸗ Debatte. Jüngſt be⸗ 
ſchäftigte den Linzer Gemeinderat eine von mehr 
als tauſend Perſonen unterzeichnete Eingabe um 
„Erlaſſung eines Verbotes des Tragens von Kleider⸗ 
ſchleppen im Stadtgebiete Linz“. In der Dis⸗ 
kuſſton, die ziemlich eingehend war, wurden 
verſchiedene Geſichtspunkte geltend gemacht, darunter 
vornehmlich auch der, daß der Gemeinderat zur 
Erlaſſung eines derartigen Verbotes gar nicht 
kompetent ſei. Man könne da nur an den guten 
Willen der Damen appellieren und ihnen unter 


Frauenideal ſprechen, das für alle Zeiten, 
alle Völker Anerkennung fände ? 

Dieſe Fragen aufwerfen, heißt fie verneinen. 
Jedes Voll hat ſein Frauenideal — oder beſſer ge⸗ 
jagt: es gibt Raſſenldeale, die auf den 
Schönheltspreis zumelft nur im Krelſe der Raſſen⸗ 
Zugehörigen rechnen dürfen und den Gliedern an⸗ 
derer Raſſen oft genug als geradezu hüßlich und 
abſtoßend erſcheinen. Will man vom Standpunkte 
des Kulturmenſchen aus ein allgemein menſchliches 
Frauenideal konſtruleren, jo wird man es natürlich 
in der Raſſe ſuchen, die kulturel am höchſten geſtle⸗ 
gen iſt und dadurch bewiejen hat, daß fie verhält- 
nismäßig die vollkommenſte Raſſe if. Wir ſehen 
dieſes Raſſenldeal, in dem wir ſelbſtverſtändlich auch 
das Vorbild vollendeſter Frauenſchönhelt ſuchen, in 
der weißen Raſſe. Und ſonderbarer Weiſe ſcheinen 
in hochſtehenden Völtern der mongollſchen Raſſe die 
ſortgeſchriltenſten Männer ihr eigenes Frauenideal 
in denjenigen Frauentypen zu finden, dle ſich dem 
der weißen Raſſe annähren. Die Shinefin fucht 
durch Schminke die weiße Hautfarbe vorzutäuſchen, 
und der japaniſche Maler ſtellt feine idealen Frauen⸗ 
geſtalten nicht mit gelber Hautfarbe, ſondern mit 
blüten - weißen Wangen dar. 

Um Frauenſchöaheit voll zu würdigen, bedarf 
es verglelchender Unterſuchungen. Wodurch zeichnen 
ſich einzelne Raſſen von anderen aus? Was trennt 
die Raſſen, und was iſt ihnen gemeinſam? Wie 
erſchelnt das Raſſenideal in ſeiner Eigenart am 
ausgeprägteſten? Und wie verhalten ſich die ver⸗ 
ſchledenen Begriffe von Frauenſchönheit zu einander ? 

Das find Fragen, die zu beantworten das 
Buch unternimmt, das uns heute vorliegt, und das 
in ſeiner Beſonderheit etwas ganz Neues bietet. 
Es betitelt ſich „Die Raſſenſchönhelt des Weibes“ 
und ſſt aus der Feder eines Arztes, des Dr. C. 


Freitag, den 27. Juni 


Hervorhebung des geſunheitsſchädlichen Moments 
nahelegen, ſich nicht ſo ſehr der Erfindung einiger 
Schneiderinnen, welche dieſe Schleppen als Mode 
ausbeuten, hinzugeben, ſondern ſich der dem ge 
ſunden Menſchenverſtande entſprechenden, hübſch 
kleidenden kurzen Gewänder zu bedienen. Ein 
Redner erhob gegen die Erlaſſung eines derartigen 
Verbotes mit Rückſicht auf den Fremdenverkehr 
Bedenken. Ein anderer ließ ſich des Ausführlicheren 
über die Mode und Tyrannei aus, und meinte, 
daß ſich die Damen einem derartigen Verbote nicht 
altomobieren würden. Gegenwärtig ſeien Schlepp⸗ 
kleider modern, er zweifle aber nicht, daß dies 
in kurzer Zeit, vielleicht in ein oder zwei Jahren, 
nicht mehr der Fall ſein wird. Ein weiterer 
Redner meinte, der Gemeinderat könne wohl kaum 
etwas anderes dagegen tun, als dem Bauamte den 
Auftrag geben, auf allen Wegen recht fleißig auf⸗ 
zuſpritzen; dann würde das Schlepptragen ſchon 
von ſelbſt aufhören. (Heiterkeit) Gemeinderat 
Dinghofer gab zu, daß die Mode eine Tyrannin jet, 
heute ſtehe man aber auf dem Standpunkt, ſich 
von aller Tyrannei fret zu machen. Es ſei 
ein Gebot der Klughelt, ſich ſo zu kleiden, wie es 
geſund und auch hübſch iſt. Wenn der Gemeinde⸗ 
rat ſich gegen das Tragen von Schleppen aus⸗ 
ſpricht, werden gewiß viele Damen zur Vernunft 
kommen; viele andere ſeien ja ohnehin mit dieſer 
Mode nicht elnverſtanden. Die Befürchtung, daß 
ein derartiges Verbot hemmend auf den Fremden⸗ 
verkehr einwirken werde, könne er nicht teilen. 
Linz laſſe ſich in Bezug auf den Fremdenverkehr 
zum Beiſpiel nicht mit Meran vergleichen, und 
dort ſei das Tragen von Damenſchleppen verboten. 
Es jet allerdings eine andere Frage, ob der Ge⸗ 
meinderat zu einem ſolchen Verbot kompetent iſt, 
und deshalb ſchließe er ſich dem Vertagungsantrage 
an. — So wurde der Beſchluß über dieſe Frage 
vorläufig auch in Linz vertagt. 

00 Weiterentwickelung der Mitteljchulen. 
Man ſchreibt uns: Vor etwa ½ Jahre wurde der 
Lehrplan von der hieſigen Knabenmittelſchule von 
der Reglerung eingefordert, und es wurde an biefe 
Maßnahme die Erwartung geknüpft, daß zunächſt 
dieſe Schule eine zwedmäßigere Umgeſtaltung er⸗ 
fahren werde. Sie hat jegt nur 6 aufſteigende 
Klaſſen und eine ſogen. Oberklaſſe, kann demnach 
auch nicht die Ziele erreichen, die weiter entwickelte 
Schulen dieſer Kategorle, wie die in Berlin, Poſen, 
Königsberg, Kaſſel und mehreren anderen Orten 
der Monarchie zur Zelt ſchon erreicht haben. 
Zwecks Aufſtellung eines neuen Lehrplanes für die 
Mittelſchulen wurden die Herren Rektoren Franke⸗ 
Poſen und Goetze⸗Halle a. S. von der Regierung 
aufgefordert, gutachtliche Aeußerungen über die Ges 
ſtaltung eines Normallehrplanes für 9 ftufige 
Knabenmittelſchulen abzugeben; Herr Reltor 
Amelungk⸗Kaſſel hat über die weitere Ausgeſtaltung 
der Mädchenmittelſchulen berichtet. — Nachdem in 
den Pfingſtferien der gejchäftsführende Ausſchuß 
des Vereins der Lehrperſonen an Mittelſchulen und 
höheren Mädchenſchulen zu einer Beratung in 
Berlin zuſammengetreten war, hat eine Deputation 
.... — — — 


H. Straß, hervorgegangen. Im Verlage von Fer⸗ 
dinand Enke in Stuttgart iſt das mit 233 Abbll⸗ 
dungen reich ausgeſtattete Werk bereits in zweiter 
Auflage erſchienen und wird trotz des Preiſes von 
12,80 M. ſicher ſchnell die weitefte Verbreitung 
finden. Für Künſtler und Kunſtfreunde, für Ana⸗ 
tomen und Ethnographen, für alle Freunde des 
intereſſanten Zweiges der Naturwiſſenſchaften, den 
doch wohl die Anthropologſe, die Kunde vom 
Menſchen, darſtellt, — für alle dieſe füllt das 
Buch eine oft genug empfundene Lücke aus. Aber 
auch für jeden Mann und für jede Frau, die mit 
Bewußtſeln der Schönheit des weiblichen Geſchlechts 
ſich freuen, wird das Buch eine hochwillkommene 
Gabe ſein. 

Wir können uns hler nicht auf dle Ausführungen 
des Verfaſſers über die Einteilung der Raſſen 
einlaſſen. Die rein wiſſenſchaftlichen Erörterungen 
von Straß ſcheinen uns nicht den Wert des Buches 
auszumachen, das auch ftiliftiich keineswegs zu den 
hervorragenden Leiſtungen zu rechnen iſt. 

Die Bedeutung des Buches liegt nach einer 
anderen Richtung. Der Verfaſſer gibt uns zuerſt 
an der Hand guter Photographien, zu denen 
eine ſorgfältige und geſchickte Ausleſe von Vor⸗ 
bildern getroffen iſt, ein umfangreiches Material 
zur Selbſtſtändigen Vergleichung der weiblichen 
Raſſenmerkmale, und er erhöht den Wert - diejes 
bildlichen Wraterlals durch genaue Beſchrelbungen 
unter Angabe von Maß und Vergleichung mit 
dem Normalmaß der mittelländiſchen Raſſe, wie es 
auch in den beſten Erzeugniſſen helleniſcher Kunſt 
in die Erſchelnung tritt. Hier liegt das eigentlich 
Bedeutungsvolle des Buches, das zu eigenem Stu⸗ 
dium unwiderſtehlich an reizt. 

Es ſind keineswegs durchweg Schönheiten nach 
unſerem Geſchmack, die das Buch enthält, und die 
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des gen. Vereins den Kommiſſaren des 
Unterrichtsminiſters die Wünſche des Vereins be⸗ 
züglich der Entwickelung der Mittelſchulen vor⸗ 
tragen und begründen dürfen. Von hier gehörte 
der Deputation Mittelſchullehrer Dreyer an. — 
Der Hauptſache nach handelt es ſich bel der 
weitern Ausgeſtaltung des Mittelſchulweſens um 
folgende Punkte: . 
Alle Schulen, die über das Ziel der Volks⸗ 
ſchule hinausſtreiten und Schulgeld erheben — 


ohne höhere Lehranſtalten zu ſein — müſſen dem 


Normallehrplan der Mittelſchule 
entſprechen. Die Mittelſchule lehrt zwel neue 
Sprachen, franzöſiſch und engliſch, von denen die 
eine fakultativ ſein kann. 

Bezüglich der Berechtigungsfrage wird für Kna⸗ 
ben erwartet: 

a Zulaſſung zu den Beamtenlaufbahnen, für 
welche bis jetzt das Zeugnis für den einjährig ⸗ 
freiwilligen Milltärdienſt verlangt wird; b. Ein⸗ 
tritt in die techniſchen Fachſchulen, für deren Be⸗ 
ſuch bis jetzt das Zeugnis für den einjährig⸗ 
freiwilligen Milttärdienft verlangt wird. 

Die Herren Miniſterlalkommiſſare nahmen zu 
den vorgetragenen Wünſchen einen ſehr wohlwollen⸗ 
den Standpunkt ein. Die Mittelſchulen, alſo auch 
die beiden hieſigen, werden daher nach dem beſtimmt 
in nüchſter Zeit erſcheinenden Normallehrplane eine 
zeligemüße Umgeſtaltung erfahren, was mit Rück⸗ 
ſicht auf die ſoziale Bedeutung des Mittelſtandes 
gewiß mit Freuden zu begrüßen iſt. 

00 „Sonntagsfreunde.“ Geſtern hat in Karls⸗ 
ruhe eine Konferenz begonnen, auf der man weitere 
Verſuche machen will, dem deutſchen Sonntag einen 
purttaniſchen Charakter zu geben. Die Tendenz die⸗ 
fer „Konferenz der deutſchen Sonntagsfreunde“ geht 
ſchon aus der Wahl der Beratungsgegenſtände, 
wie „Sonntag und Vergnügen“, „Sonntag und 
Volksleben“, „Der Sonntag des Arbeiters“ 2c. her⸗ 
vor. Unter den Rednern befinden ſich Pref. Dr. 


v. Kirchenheim⸗ Heidelberg, Pfarrer Weber - Mün 


chen Gladbach, Pfarrer Probfi - Nargen (Schweiz) 
und Hofprediger a. D. Stöcker, der spiritus 
rektor auch dieſes Kongreſſes, wie der orthobogen 
Berliner Synodalmehrheit, deren Beſchlüſſe unter 
den Gaſtwirten ſo böſes Blut gemacht haben. Man 
kann ſich denken, was in Karlsruhe zu Platze 
kommen wird, wenn der fromme Wottesmann an 
der Spitze ſteht. : 


Rechtspflege. 

die diebiſche Direktriee. Fräulein Helene 
Smodlibowska war jeit dem Jahre 1898 
Direktrice in einem Breslauer Wälder und 
Leinengeſchüft. In ihrer Stellung hatte ſie den 
verſchiedenen Näherinnen, die für das Geſchüft 
arbeiteten, die Stoffe zuzuteilen und zuzuſchnelden. 
Von einer ſolchen Näherin wurde fie auf den 
Gedanken gebracht, ſich den beim Zuſchnelden er⸗ 
ſparten Stoff bei Seite zu legen. Fräulein Helene 
ging aber noch bedeutend weiter. Sie legte große 
Stofipoften für fi bei Seite und brachte fie bel 


ſich uns zum größeren Teile im völligen Natur⸗ 
Heide der Eva, zum kleineren Teile aber auch im 
Schmuck charakteriſtiſcher Trachten zeigen. Neben 
der Mediceiſchen Venus halten nur wenige Weiber 
den Schönheitswettbewerb aus — durchweg Bu 
hörige der mittelländiſchen (weißen) Raſſe. Mag 
man aber unter dieſen den Schönheitsprels der 
ſormvollendeten Schwedin oder der fiebzehnjährigen 
ſchlanken Wienerin oder dem wunderbar ebenmäßigen 
Torſo der Böhmin zuerkennen oder aber die 
Römerin mit dem Schönheitsprelſe krönen, man 
wird doch zugeſtehen müſſen, daß auch unter den 
anderen Raſſen echte Frauenreize ſich ent⸗ 
wickeln. Eine broncehäutige Singhaleſin, die meiſten 
Japanerinnen, 
franzöſiſchen Sudan, die Zulujungfrauen und die 
Mädchen von Samoa und den Tonga⸗Inſeln dür⸗ 
fen ſich wohl neben ihren Geſchlechtsgenoſſinnen 
von der weißen Raſſe ſehen laſſen. Aber auch 
Scheuſüler an Hüßlichkeit des Raſſentypus bietet 
das Buch — jo ein Mͤdchen aus Südauſtrallen, 
zwei Ainos, dle Feuerländerinnen und Botokudinnen. 
Schon aus dieſen kurzen Ausführungen wird man 
ſich eine Vorſtellung von der Reichhaltigkelt des 
Buches machen können. ER. 

Und was lernen wir aus dem Buche? Zur 
nächſt, daß die Geſchmücker verſchleden find — 
auch die der Männer in Bezug auf die Frauen. 
Sodann aber, daß es über dem bloßen Geſchmacks⸗ 
urteil doch noch ein aus dem Fragen nach der 
Zweckmäßigteit, der richtiden Gliederung, den Maß⸗ 
verhältniſſen ſich ergebendes Schönheitsurtell gibt, 
das doch wohl in dem weiblichen Körper, wie ihn 
die alten Griechen dargeſtellt, ſein Ideal ſieht. 
Das wird aber keinen Verliebten hindern, in der 
Erkorenen ſeines Herzens die Schönſte, die Beſte, 
die Einzige zu ſehen. 3%, 
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Gelegenheit nach Haufe zu ihrer Mutter, die, 
wenn Fräulein Helene in Geldverlegenheit war, 
das geſtohlene Gut ins Leihamt tragen mußte. 
Fräulein Helene glaubte, ein gewiſſes Anrecht an 
den bei Selte geſchafften Waren zu haben. Der 
eine Inhaber des Geſchäfts hatte ein Liebesver⸗ 
hältnis mit ihr angeknüpft und ihr erlaubt, 
Kleinigkeiten aus dem Lager für ſich und ihren 
Bedarf zu entnehmen. Er hatte ihr ſchließlich den 
Verlobungsring an den Finger geſteckt und ihr die 
Heirat verſprochen. Doch blieb das Verhältnis 
zunächſt Geheimnis der Liebenden, insbeſondere 
wurde es vor dem Mitinhaber des Geſchäfts ſtreng 
gehütet. Als ſich aber Fräulein Helene mit dieſem 
elnes Tages überwarf, kündigte ſie ihre Stellung 
und trat aus dem Geſchäft aus. In der Be⸗ 
fürchtung, daß jetzt ihre Mauſereien entdeckt werden 
könnten, ließ ſie die geſtohlenen Stoffe aus der 
Wohnung ihrer Mutter fortſchaffen. Die Sache 
kam aber doch heraus und Fräulein Helenens 
einftiger Galan war es jelbft, der die Anzeige bei 
det Staatsanwaltſchaft erſtattete. Die von der 
Polizei bei Frau Probſt und bei Frau Werner 
vorgenommenen Hausſuchungen brachten einen 
großen Teil der geſtohlenen Waren zum Vorſchein, 
während ein anderer Teil verſetzt war. Frau 
Probſt benahm ſich, als fie die Pfandſcheine heraus⸗ 
geben ſollte, ſehr ungebärdig. Sie ſuchte die 
Pfandſcheine zu zerreißen, ſteckte ſie in Mund und 
biß einem Beamten in den Finger. Vor der erſten 
Strafkammer hatten ſie ſich zu verantworten. Das 
Gericht verurteilte Fräulein Helene wegen Dieb⸗ 
ſtahls, ihre Mutter wegen Begünſtigung zu je 3 
Monaten Gefängnis. 

+ Beleidigung im Beichtſtuhl. Der Pfar⸗ 
rer aus Fröningen f. Elſaß hatte ſich kürzlich vor 
dem Schöffengericht in Altkirch zu verantwor⸗ 
ten. Er war beſchuldigt, einer beichtenden Dame 
gegenüber im Beſchtſtuhl mit lauter Stimme mehrere 

heſtige Ausdrücke gebraucht zu haben. Der Vor⸗ 
figende des Schöffengericht3 verſuchte vor Eintritt in 
die Verhandlung den Pfarrer zu bewegen, die be⸗ 
leldigenden Worte zurückzunehmen und eine ent⸗ 
ſprechende Geldbuße nebſt den Koſten zu zahlen 
der Beklagte ging jedoch hierauf nicht ein. Nach 
Vernehmung einiger Zeugen kam das Gericht zu 
zu einem Schuldigſpruch. Das Urteil lautete auf 
80 M. Beldftrafe unter Tragung der Koſten. 
Außerdem wurde die Veröffentlichung des Urteils 
durch einen achttägigen Anſchlag am Gemeindehauſe 
in Fröningen verfügt. 

+ Unzurechnungsfähig. Der jetzt 20jährige 
Schloſſerlehrling Hir ſch aus Warmbrunn, der 
am 31ſten März 1900 ſeine Schweſter erſchlug 
und jeine Mutter mit Bellhleben lebensgefährlich 
verletzte, ſtand zum 6 Male vor der Strafkammer 
in L rſchberg. Er wurde jedoch nachdem 
alle ſachverſtändigen Inſtanzen bis zur wiſſenſchaft⸗ 
lichen Deputatlon hinauf befragt worden waren, für 
geiſtig unzurechnungsfählg erklärt und freige⸗ 
ſprochen, von der Landespolizelbehörde aber 
alsbald feſtigenommen und einer Irrenanſtalt als 

gemeingefährlich überwleſen. f 
: — 


Ver mi ſchtes. 


—* Einen wüten Auftritt verurſachte der 
Schußmann Jo ſt, der der Marktpolizel zugeteilt 
iſt, in der Dorotheenſtraße zu Berlin. J. hatte 
fi ftundenlang in einem Weinreſtaurant aufge⸗ 
halten und ſtark geze ht. Auf dem Hoſe des 
Hauſes Nr. 74 geriet er dann mit dem Portier 


Junghans in Streit. Der Schutzmann zog blank, 


Junghans rettete fich, Indem er Joſt einen Stoß 
verjepte, fo daß dieſer über einer Stufe zu Fall 
kam. Dann flüchtete der Portier auf die Straße, 
während der Schupmann im Hausflur Poſto faßte 
und mit der Waffe herumfſuchelte. In dieſem 
Augenblicke kam der Haus diener Schiller mit einem 
Packet in der Hand die Treppe herab, um von 
Joſt ſoſort mit einem Säbelhleb über den Kopf 
empfangen zu werden. Schiller verteidigte ſich ſo 
gut ex konnte, erhielt Dabei noch einige Hiebe über die 
Arme und flüchtete dann blutüberſtrömt auf die Straße. 
Hier hatte ſich inzwiſchen eine große Menſchenmenge 
verſammelt, die zuſah, wie Joſt jetzt ſeine Wut an 
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der Tür auslleß und dabei die Türſchelbe und einen 
Schaukaſten zertrümmerte. Unter dem Publikum 
befanden ſich auch zwei Artllleriſten. Dieſe zogen 
blank, drangen in den Hausflur ein, parlerten die 
Säbelhiebe Joſts mit ihren Seitengewehren und 
entwaffneten ihn. Inzwiſchen waren von der Re⸗ 
vierwache mehrere Schutzleute herbeigeeilt, die den 
Wütenden in einer Droſchke nach der Charité 
ſchafften. Hier iſt Joſt zur Beobachtung ſeines 
Geiſteszuſtandes einſtweilen interniert. 

— Eine geliehene Leiche! Viel Heiterkeit 
erregt in Kopenhagen eine Geſchichte, die 
im Grunde nichts weiter iſt als ein Zeichen un⸗ 
glaublicher Verrohtheit. Eine Arbeiterfamilie ſollte 
der ſchon lange rückſtändigen Hausmiete halber von 
dem Gerichtsbeamten gepfändet, event. ins Freie 
befördert werden. Der Beamte jedoch nahm von 
ſeinem Vorhaben aus Mitleid vorläufig Abſtand, 
als er in der ſonſt faſt leeren Wohnung eine auf⸗ 
gebahrte Kindesleiche gewahrte. Später jedoch 
ſtellte ſich heraus, daß die Leiche bei einer anderen 
bekannten Arbeiterfamilie, der dieſer Tage ein 
Kind ſtarb, auf Spekulation entliehen war! Aus 
Erfahrung wußte man, daß die Behörde nicht gern 
eine Familie auf die Straße ſetze, die zur Zeit 
gerade in der — wenn auch unbezahlten 
Wohnung ein verſtorbenes Familienglied als Leiche 
behauſe. In richtiger Wahrnehmung des nahenden 
Schickſals hatte man darum flink ſich eine Leiche 
zu verſchaffen und dem Beamten vorzuſchwindeln 
gewußt, es ſei das ein ſoeben verſtorbenes 
Mitglied der Familie. 

— Das größte Hotel der Welt. Aus 
Newyork wird berichtet: Die Newyorker Baufirma 
Fuller & Co., deren Haupteigenthümer Mr. Charles 
M. Schwab, der Präſident des Stahltruſts iſt, 
beabſichtigt, an Stelle des an der 59. Straße 
gegenüber dem Zentralpark gelegenen Plaza⸗Hotels 
das höchſte und prächtigſte Hotel der Welt zu 
bauen. Es ſoll 20 Stockwerke zählen und 45 
Millionen Mark koſten. 

—* Beftrafter Uebermut. Auf dem Droſch⸗ 
kenplatz an der Ecke der Horn⸗ und Porkſtraße zu 
Berlin ſchlief ein Droſchkenkutſcher in ſeiner 
Droſchke. Ein Bautechniker ſpannte in übermütiger 
Laune das Pferd aus und ritt davon. Als er 
von einem anderen Droſchkenkutſcher verfolgt wurde, 
ſprang er vom Pferde, ſtürzte hin und klagte 
über ſo heftige Schmerzen, daß er in ein Kranken⸗ 
haus gebracht werden mußte. 

— Die Kindertrompete im Landtage. 
Bel der Verhandlung des Landtages in Laibach 
über die Dringlichkeitsanträge der Sloveniſch⸗Cleri⸗ 
kalen auf Abänderung der Landtagswahlordnung 
erhob Hriber den Vorwurf, daß die Bevölkerung 
vor den Wahlen von der Kanzel und dem Beſcht⸗ 
ſtuhl aus beeinflußt worden ſei. Sodann begannen 
vier floveniſch⸗radikale Abgeordneten einen ohren⸗ 
betäubenden Lärm durch Schlagen mit Büchern 
und Stühlen und Benutzung von Kin dertrom⸗ 
peten und lleßen keinen Redner, auch nicht die 
ihrer eigenen Partei, zu Worte kommen. Nach 
mehrſtündiger Obſtruktion wurde die Sitzung unter 
ſtändigem Trommeln und Pfeifen geſchloſſen. — 
Was man im Wiener Reichsrate begonnen hat, 
wird alſo in den Einzellandtagen fortgeſetzt. 


— zwiſchen Tod und Leben. Vorgeſtern 
entrannen der Förſter Böbel in Hultſchin und der 
Wirtſchaftsinſpektor Schrott aus Marklowitz 
(Schleſien) mit knapper Not dem Tode. Belde 
fuhren in einem Wagen nach dem Walde. Als ſie 
einen Bahnübergang paſſtieren wollten und die 
Pferde bereits auf den Schienen ſtanden, brauſte 
ein Güterzug heran. Im letzten Augenblicke riß 
der Lenker des Geſpanns, die Pferde zur Seite 
und beide Inſaſſen ſprangen vom Wagen. Hierbei 
erlitt Vöbel einen Beinbruch. Der Wagen wurde 
von der Lokomotive erfaßt und zur Selte geſchleu⸗ 
dert, die Pferde blieben unverletzt. — In gleich 
großer Gefahr befand ſich am nächſten Tage der 
Wirtſchafter der Gutsbeſitzerin Kaliſchek in Hultſchin. 
Er war mit der Anfuhr von Kalk beſchäftigt und 
wollte nach Schluß der Arbeit den Wagen dadurch 
reinigen, daß er in die Oppa fuhr. Von dem 
reißenden Waſſer wurde der mit Brettern ver⸗ 
ſehene Wagen erfaßt und mitgetrieben. Bald ver⸗ 
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verlangen, ſondern auch das Verobreichte genau anſehen und nicht 
ollte, tis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 
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J Iſt das nicht Betrug? So fragte ein treuer 
+ Anker freund, als er uns mittheilte, daß er in 
— einem G4ſchäft auf die Frage nach Anker Paln⸗ 
Exp ller dennoch unechtes Zeug erhalten habe und daß der Verkäufer, 
als ihm das im Vertrauen auf gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte 
Präparat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme 
So etwas kommt allerdings im reellen geſchäft⸗ 


lichen Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets 
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iſt ſofort unter günſtiger Be⸗ 
birgung freihändig zu 
verkaufen. 
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durch den Besitzer und leitenden Arzt. 
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loren die Pferde den Boden unter den Füßen und 
ſchwammen ab. Zum Glück ſtürzte der Wagen 
um, und der Hinterwaz en löſte ſich vom Vorderteil. 
Der Fuhrwerkslenker klammerte ſich an den Wagen 
und rief laut um Hilfe. Zwei beherzte Männer 
ſprangen in das Waſſer, ſchnitten die Stränge 
durch und retteten Mann und Pferde. 

— das schiffsunglück bei Cuxhaven. 
Der Führer des Lloydſchleppdampfers Nr. 21 be⸗ 
richtet: Wir gingen geſtern Nachmittag ab Ham⸗ 
burg im Schlepptau des Dampfers „Mercur“ und 
mußten abends 10 Uhr wegen dichten Nebels 
unterhalb Cuxhavens ankern. Zwiſchen 12 und 
1 Uhr hörten wir den langandauernden Sirenen⸗ 
ton eines Torpedobootes, der wie ein Notſ'gnal 
klang. Um 1 Uhr ertönten in der Nähe Hilferufe 
und das kleine ſchwarze Rettungsboot eines Tor⸗ 
pedobootes trieb bei uns längsſeits. Der Boots⸗ 
mann unſeres Kahnes erfaßte das halb mit Waſſer 
gefüllte Rettungsboot mit dem Haken. Darin 
ſaßen 3 Perſonen, weitere 6 hingen an ihm im 
Waſſer; ſie wurden ſämtlich ſo ſchnell als möglich 
an Bord gezogen. Es waren 3 engliſche Lords 
mit einem Diener, 3 Heizer und 2 Matroſen, 
ſämttlich durchnäßt und vor Aufregung ſtark er⸗ 
ſchöpft. Einer der Lords, ein älterer, ergrauter 
Mann erhielt von dem Bootsmann trockene Klelder. 
Der Schlepper „Mercur“ hatte auf das Sirenen⸗ 
ſignal ſchon begonnen, die Anker zu lichten. Da 
der Nebel ſich jetzt verzog, ſuchte der „Mercur“ 
die Unfallſtätte ab. Daſſelbe tat auch ſchon der 
beteiligte engliſche Dampfer, der 15 Perſonen ges 
rettet haben ſoll. Der „Mercur“ nahm die 9 
Perſonen auf und brachte ſie mitſamt dem Boote 
nach Cuxhaven. 

— Die Hundeſperre in Berlin iſt nach 
Wochen langer Dauer endlich wieder aufgehoben. 
Hauptſtädtiſchen Blättern zufolge war bis Dienftag 
von den Fangbeamten und den Pollzeirevieren 261 
und von Privatperſonen 299 Hunde an der Sammel⸗ 
ſtelle eingeliefert worden. Von dieſen 560 Tieren 
wurden 451 getötet, 109 blieben vorläufig im 
Tierdepot abgeſperrt. Von dieſen 109 abgeſperrten 
Hunden wurden 59 auf Antrag der Eigentümer frei⸗ 
gegeben, weil in deren Wohnung die zur Abſperr⸗ 
rung erforderlichen Räume vorhanden waren. 

— der Aufſchub der Krönungsfeierlichkeit 
in London, aus Anlaß der Erkrankung Eduards, 
hat materlellen Schaden ganz koloſſaler Art 
verurſacht. Aus der Koſtſpieligkeit des Feſttrubels 
kann man ermeſſen, wle viel Hoffnungen und Spe⸗ 
kulationen in die Brüche gehen. Die Dekoration 
der Stadt geht ihrem Abſchluſſe entgegen und die 
Preiſe ſteigen weiter in die Höhe. Die Omnibuſe 
ſind von 6 auf 8 Pence für die gewöhnliche 
eine Penny⸗Strecke fortgeſchritten. Viktualſen 
und Fleiſch ſind um 50 bis 100 Proz. in die 
Höhe geſchnellt und friſche Fiſche haben bereits 
Hungersnotpreiſe erreicht. Vorgeſtern wurden 
allein an Lachs auf dem Fliſchmarkt zu Billingsgate 
220 000 Pfd., geſtern aber bereits über 500 000 
Pfd. Lachs allein verkauft, daneben die doppelte 
Gewichtszahl aller ſonſt in einer ganzen Woche 
dort verkauften Fiſche. Selbſt die Bäcker 
ſtreiken von morgen ab, und liefern am 
Mittwoch früh das Brot für die ganzen 3 Tage 
der Feſtlichkeſten. Der Mangel an Fuhrwerk hat 
bereits dazu geführt, daß die Straßen von Höker⸗ 
karren, Fracht⸗ und Rollwagen, Ackerwagen, kurz 
allem, worauf man überhaupt Menſchen ſortbe⸗ 
wegen kann, wenn auch nur im Schleichſchritt als 
„Privat“⸗ und Leih⸗Fuhrwerk, benutzt wird, 
natürlich mit dem Reſultate, daß der ſchon ſo be⸗ 
hinderte Verkehr immer unmöglicher wird. Die 
Hotels ſind überfüllt, oder geben das wenigſtens 
vor, um ihre faſt unerſchwinglichen Preiſe zu 
halten. So iſt man bereits auf die Idee ge⸗ 
kommen, für die Tauſende der ärmeren Provinzler 
beſonders, die ein Nachtquartler nicht erſchwingen 
können, und auch nicht mit Frau und Kind in den 
Parks übernachten möchten, die Kirchen für bie 
Nächte der Feſte zu öffnen. Der Rektor von St. 
Mary kündigt ſogar an, er werde ſeine Kirche von 
10 Uhr abends am Mittwoch für ſolche „anſtändige 
Obdachloſe“ offen halten, und zwar beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, ſofern fie nur ein Eiſenbahn⸗Retourbillet 
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als Legitimation vorweiſen, und ihnen überdies um 
8 Uhr morgens Kaffee ſervieren laſſen. Andere 
Geiſtliche laſſen für die Bequemlichkeit ihrer nächt⸗ 
lichen Gäſte ſorgen. Heute werden auf der ganzen 
Strecke des Feſtzuges und da, wo der Andrang 
ſonſt am ſtärkſten fein wird, auch Trink⸗Fontalnen 
angelegt, da die meljten Leute kaum ein Wirtshaus 
erreichen können. — Das alles iſt nun vorbei, 


vernichtet mit einem Schlage. Was ſind 
Hoffnungen, was Entwürſe! 
— Acht Fuß hoch in ſelnen „eigenen 


Strümpfen zu ſtehen“, können ſich nur ſehr wenig 
Sterbliche rühmen. So ein Amerikaner, namens 
Edward Beaupre, der jedoch über ſein 
Geſchick nichts weniger als zufrieden iſt und da⸗ 
rüber klagt, als eine „rieſige Mißgeburt“ auf dle 
Welt gekommen zu ſein. Edward würde gerne 
mit einem andern tauſchen und ihm ſeine Geſtalt 
gegen einige Fuß weniger eintauſchen; er liebt 
Kinder, doch dleſe fliehen vor ihm, fie halten ihn 
für einen menſchenfreſſenden Rieſen, wie er ihnen 
von ihren Kindermädchen oder in Märchenbüchern 
geſchildert wird. Dabei iſt Edward ein großer 
Verehrer der Terpſichore, ſtößt jedoch auch hier 
auf Schwierigkeiten. Die Damen reichen ihm 
kaum über die Weſtentaſche hinaus, ſie nehmen ſich 
in ſeinen Armen wie Puppen aus und wollen ſich 
dies natürlich gern erſparen. Kein gewöhnliches 
Bett paßt ihm, er iſt auf Reiſen gezwungen, ſein 
eigenes Bett mit ſich zu führen oder auf der Erde 
zu ſchlafen; Strümpfe, Kragen, Hüte, Anzüge, 
Handſchuhe und was ſonſt zur körperlichen Aus⸗ 
ſtaffterung gehört, müſſen für ihn extra verfertigt 
werden, und daß die Preiſe, die er zu zahlen hat, 
natürlich die üblichen weit überragen, dürfte auch 
nicht verwundern. Sucht er einmal einen 
Freund auf, ſo hat er alle Mühe, ſich durch die 
Haus⸗ oder Bimmertüre zwängen. Nimmt er auf 
einem Stuhle Platz, ſo reichen ihm die Knie zum 
Kinn oder er iſt gezwungen, fie in die nächſte 
Zimmerecke zu ſtrecken. Reitet er ein Pferd, jo 
muß er darauf bedacht ſein, daß ſeine Füße mit 
denen des Tieres nicht in Conflikt geraten. Der 
Barbier, der. Edwards Haar ſchneidet, iſt auf eine 
Stufenleiter angewleſen, was den Rleſen ſtets ge⸗ 
waltig verdrießt. Doch bei allem ſeinem Gram 
hat er die eine Hoffnung, in ſeiner Leldensgeführ⸗ 
tin, Miß Ella Ewing, eine Lebensgefährtin zu fin⸗ 
den. Die Dame kommt aus Miſſouri, Edward 
aus Montana, und wie es heißt, erwlderte fie ſeine 
Liebe. Hoffen wir, daß der Rleſe ſich wenigſtens 
darin nicht getäuſcht findet. 

— — —— ——ẽ —y. 


Handelsnachrichten. 


Amiliche Uotirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 25. Juni 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Delfaaten werben aukır 

dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte ji eis 

Provlſtonuſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergk tet 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 Gr. 


Normalgewicht 
tranſito grobkörnig 721 Gr. 106 Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 666 Gr. 128 Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 156-158 Mt. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen, 4,5 —4,32½ 
Roggen⸗4,57½ — 4,65 Mk. 


Mk. 


Börfen-Borftand. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 25. Juni 1902, 

Weizen 170-174 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 

unter Notiz, alter Winter weizen ohne Handel. 

Roggen, geſunde Qualttät 138—142 Mk. 


Gerſte nach Qualitat 120 -—ı24 Me. 
gute Brauwaare ohne Handel 


Fultererbſen 145—158 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140 147 Mk., feinfter über Notiz. 


Der Vorſtand der Producten börse. 


Der alte Prahtißus sagt: 


LER 


2 tatsächlich oas Beste. 


chwaben ic. Aus den 
„Ori iſt N e 
Erfolge erzielt. — „Half beſſer 
19 nur noch G8. Jede 
luftdicht und doppelt verpackt. 


et ca-, Neuog "Im eig ug 
„ogog,ineg "iyseg eee 4 


überall zu haben. Man laſſe Ach auch 
ebenſo gut aufreden. Der Gribläſer 
bequemſte Ausnutzung des Ori 60 Pfg⸗ 


Diefeß Präparat wird mit großem Erfolge 
nann t) ge 9 
Lee eee e een 


Schering's Grüne Apotheke Berlin W., Ehaufleefr. 19. 
——H Niederlagen in faft fümtlihen Apolheten und größeren Drogen-Handlungen., S—— 


